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Tobias Meinhart und sein Amerika

Von Katharina Kellner

Regensburg/New York. Tobi-
as Meinhart hat kürzlich einen
Kraftakt vollbracht: Im März
tourte er, der seit 15 Jahren in
New York lebt, durch die USA.
Im April dann konzertierte er
mit seiner Band Berlin People
in Europa: 14 Auftritte in 16 Ta-
gen, in ganz Deutschland, zwi-
schendurch Stationen in Va-
lencia, Madrid und Rom. Der
extrem enge Zeitplan spart
Kosten, sagt Meinhart beim
Zoom-Call aus seinem New
Yorker Proberaum: „Wenn
man einen Tag nicht spielt,
braucht man trotzdem ein Ho-
tel.“ Zudem hätten alle Familie
und können nicht einfach so
einen Extratag anhängen.

Doch sich zu beschweren, ist
so gar nicht Meinharts Sache –
klar, der Schlafmangel auf Tour
sei heftig gewesen, doch er ha-
be eine „tolle Energie“ bei den
Konzerten gespürt. Besonders
in Hinsicht auf seine Wahlhei-
mat USA stimmt ihn das froh.
Denn die Politik von Donald
Trump, der Einwanderer aus-
grenzt, die Pressefreiheit be-
schneidet und einen Kultur-
kampf führt, ängstigt aktuell
viele Menschen in seinem Um-
feld – auch Meinhart selbst.

Fried Pickles verbinden

„Das war meine erste längere
US-Tour, auf der ich andere
Seiten kennengelernt habe, ab-
seits von New York oder West
Coast. Und es war wirklich au-
genöffnend – die Vorurteile, die
ich hatte, wurden da komplett
entkräftet“, sagt Meinhart, der
u.a. Konzerte in South Dakota,
Wisconsin, Oregon und Min-
nesota spielte. Nicht nur, dass
ihn die Größe und Schönheit
des Landes beeindruckte: „Ich
bin sieben Stunden Auto gefah-
ren und habe dabei vielleicht
zehn Autos gesehen.“ Und
dann sei ja immer noch etwa
die Hälfte der Amerikaner nicht
einverstanden mit Trump.
Doch will er dessen Wähler
nicht pauschal verurteilen:
„Ich finde, man darf die nicht
alle über einen Kamm scheren.
Wenn man durch die USA
fährt, merkt man: Dem Land
geht es nicht gut.“ Da hätten
viele den Parolen geglaubt.

Im „Cheese-State“ Wiscon-
sin kam er schnell mit Men-

Der Regensburger Saxophonist erzählt von seiner US-Tour und seinen Plänen für das Jazzweekend

schen in Kontakt, die ihm loka-
le Spezialitäten wie Käse und
Fried Pickles empfahlen: „Das
hat mich an Bayern erinnert.“
Für viele Besucher dort sei das
Konzert etwas Besonderes ge-
wesen – ganz anders als in New
York, wo ein riesiges Kulturan-
gebot selbstverständlich ist.
Meinhart erzählt: „Sie sagten:
,Hey, thank you, dass ihr aus
New York kommt und uns eure
Musik schenkt.‘ Ein Zuhörer ist
mir im Gedächtnis, ein Ein-
wanderer aus Polen, der seit 30
Jahren in Wisconsin lebt. Er
kam mit Tränen in den Augen
und sagte: ,Wir brauchen diese
Art von Musik, die so viel Liebe
und Kraft schenkt.‘ Am nächs-

ten Tag ist er acht Stunden ge-
fahren mit seiner ganzen Fami-
lie, um uns nochmal zu hören.
Da dachte ich: ,Wow, dafür
macht man das. Leute mit mei-
ner Musik zu erreichen, genau
das möchte ich.“ Es gehe nicht
darum, das jede Note perfekt
sitze, sondern vielmehr darum,
die Leute zusammenzubrin-
gen. Das ge meinsame Konzert-
erlebnis biete einen Kontrast
zu Social Media, wo jeder für
sich sei. Zudem transportieren
Meinharts Konzerte Weltoffen-
heit – nicht nur durch die Art
der Musik, auch die Band ist
divers zusammengesetzt.

In seinem eigenen Umfeld
erlebt er allerdings, dass Men-

schen Konsequenzen aus der
neuen politischen Situation
ziehen: Einige seiner Schüler
seien weggezogen aus den USA
oder soeben dabei, sagt Mein-
hart. Andere, die die Möglich-
keit haben, einen anderen Pass
zu beantragen, würden das
jetzt tun – zum Beispiel Freun-
de aus Israel, die in USA gebo-
ren oder eingewandert sind,
beantragten nun die deutsche
Staatsbürgerschaft. Er selbst
habe die Option zu gehen im
Kopf. Zugleich fühle sich das
ein bisschen an wie Flucht:
„Jetzt gerade ist vielleicht auch
meine Aufgabe, das hier mitzu-
erleben, zu dokumentieren
und darüber zu sprechen.“

Er weiß, dass sein zweites
Standbein in Deutschland ein
Privileg ist. Regelmäßig kommt
er im Sommer nach Berlin und
Wörth an der Donau, wo er Fa-
milie hat. Beim Jazzweekend in
Regensburg ist er in vier Kon-
zerten zu erleben. Ein Late-
Night-Format bestreitet er mit
seinem ehemaligen Lehrer am
Music College: Meinhart ist
diesmal Teil von Geff Eisen-
hauers „Boom“-Projekt.

Lust auf neue Genres

Die beiden kamen beim Jazz-
weekend 2024 zusammen –
Meinhart sprang spontan ein,
als Eisenhausers Duo-Partne-
rin erkrankte. Meinhart erzählt:
„Wir hatten keine Probe, ich
bin einfach direkt auf die Büh-
ne und das hat ,Klick‘ gemacht.
Die Leute sind komplett ausge-
rastet.“ Mit Blick auf die für ihn
ungewöhnliche Musik mit
Eisenhauer – elektronische
Beats, House- und Techno-
sounds gepaart mit improvi-
sierten Jazzlines – sagt er: „Hof-
fentlich führt das zu mehr.“
Mittlerweile ist er kein Jazz-Pu-
rist mehr: „Jetzt finde ich ande-
re Genres spannend und auch,
dass ich damit neue Leute er-
reiche, die sagen: ,Hey, Saxo-
fon, das war doch ganz cool.‘“

Der gebürtige Regens-
burger schaffte es, sich
einen Namen zumachen in
New York, wo schätzungs-
weise 20 000 Saxophonis-
ten leben, wie er las. Durch
die Konkurrenz werde man
gezwungen, die eigene
Stimme zu finden: Er sei
eben kein Junge aus Haar-
lem, der seit Kindesbeinen
Jazz aufgesogen habe.
„So dachte ich irgend-
wann: Vielleicht ist genau
das das Interessante – wie
Jazz durch das Prisma
meiner Herkunft klingt.“

Sonic River ist auch von
Literatur inspiriert, die
Meinhart begeistert: von
Paul Austers „Mr. Vertigo“,
Rainer Maria Rilkes „Pan-
ther“ und „Silencio“ der ar-
gentinischen Lyrikerin Ale-
jandra Pizarnik. kk

Tobias Meinhart

Höchste Ehre für das
Opernfestival in Aix
Stockholm . Das Opernfestival
in Aix-en-Provence, 1948 ge-
gründet, erhält 2025 den Birgit-
Nilsson-Preis, höchstdotierter
Klassikpreis der Welt, ausge-
stattet mit einer Million Dollar.
Aix wird als erstes Musikfesti-
val geehrt: für herausragende
Kunst und das Engagement bei
der Entwicklung neuer Opern.
Als Beispiel hob Stiftungspräsi-
dentin Susanne Rydén die Ur-
aufführung von „Innocence“
von Kaija Saariaho 2021 hervor.
Der Preis wird am 21. Oktober
in Stockholm überreicht. An-
fang Mai war Festivalleiter Pi-
erre Audi (67) überraschend ge-
storben. Der Intendant hatte
zuvor noch per Video für den
Preis gedankt. dpa

Jewrovision kommt
im Juni nach Dortmund
Dortmund. Unter dem Motto
„United in hearts – in den Her-
zen vereint“ findet der Tanz-
und Gesangswettbewerb Jew-
rovision am 8. Juni in Dort-
mund statt. Junge Gesangs-
und Tanztalente aus jüdischen
Gemeinden messen sich beim
„europaweit größten jüdischen
Event“ in Anlehnung an den
Eurovision Song Contest. Gast-
geber ist Josef Schuster, Präsi-
dent des Zentralrats der Juden
in Deutschland. Der Wettbe-
werb biete Teilnehmern die
Möglichkeit, Judentum außer-
halb ihrer Gemeinde, mit 1300
Gleichaltrigen zu erleben. epd

Booker Prize geht
an Autorin aus Indien
London. Die indische Autorin
Banu Mushtaq erhielt in der
Tate Modern Gallery den Inter-
national Booker Prize, dotiert
mit 50 000 Pfund (etwa 60 000
Euro). Die 77-jährige Frauen-
rechtsaktivistin gewann ihn
mit ihrer Übersetzerin Deepa
Bhasti für „Heart Lamp“, eine
Sammlung von Kurzgeschich-
ten, übersetzt aus der Sprache
Kannada, die 65 Millionen
Menschen verwenden. Die
zwölf Geschichten, von 1990
bis 2023 geschrieben, schildern
das Leben von Frauen in pat-
riarchalischen Gesellschaften
in Südindien. Erstmals wurden
Kurzgeschichten ausgezeich-
net. Jury-Leiter Max Porter sag-
te: Das Buch „ist etwas wirklich
Neues für englische Leser: eine
radikale Übersetzung von
schönen, lebhaften, lebensbe-
jahenden Geschichten“. dpa

KULTUR IN KÜRZE

Von Peter Geiger

Regensburg. Auch diese Ge-
schichte beginnt wie so viele
mit einem halben Missver-
ständnis: Kathrin Fuchshuber,
umtriebige Hotelière, fand an
ihrem Empfang drei Prospekte
mit handschriftlich notierter
Telefonnummer hinterlegt.
Nach einer kurzen Phase der
Verwirrung studierte sie das
Material. Es sollte ihr den Weg
zum Werk der Regensburger
Malerin Rita Karrer (1940-2022)
bahnen. Schon wenige Tage
später – Fuchshuber hatte die
Nummer gewählt und Robert
Karrer erreicht, den Witwer der
Künstlerin – war sie zu Besuch
in der Wohnung und im Atelier
im Regensburger Westen, um
das dort hinterlassene, fein
säuberlich sortierte und von
Transparenzblättern geschütz-
te, nach Ölkreide duftende
Oeuvre zu sichten.

Kathrin Fuchshuber zeigt in ihrer Galerie Pina Arbeiten der Farbexplosionskünstlerin Rita Karrer

Dann springt einen die Farbe an!

Jetzt muss man wissen: Kath-
rin Fuchshuber versteht sich
auf Kunst, vor allem auf Gra-
phik. Als Tochter eines Drucke-
reibesitzers hat sie den väterli-
chen Beruf von der Pike auf ge-
lernt und war, bevor sie das Ho-

tel Münchner Hof in der Re-
gensburger Altstadt übernahm,
auch Mitgründerin einer recht
erfolgreichen Werbeagentur.

Den Moment, als Robert Kar-
rer die Depots für sie öffnete,
beschreibt sie ganz expressiv:

„Dann springt dich erstmal die
Farbe an!“ Aber es war nicht
nur die Qualität, die sie sofort
übermannte, es war auch die
schiere Masse, die sie überwäl-
tigte. Denn Rita Karrer war un-
geheuer fleißig: Jeden Arbeits-
tag verbrachte sie in ihrem Ate-
lier in der Hermann-Köhl-Stra-
ße. Und malte, malte, malte.

Wie Rita Karrer bei ihrer letz-
ten Ausstellung im Mai 2022 im
Regierungsgebäude erläuterte,
war nicht erst ihr Aufenthalt in
Virginia 1980 der alles ent-
scheidende Wendepunkt. Be-
reits 1979, in Ägypten, wandte
sie sich ab vom „Chaos des gro-
ben Pinsels“ und dem expressi-
ven Duktus. Sie verschrieb sich
dem reduzierten Zauber der
Konkreten Kunst. Im Land am
Nil, „im Schatten der Pyrami-
den und im Angesicht des To-
tenhelms des Tutanchamun“,
da machte ihr die 3500 Jahre
alte Kunst einen so „immensen

Eindruck“, dass sie begann,
sich dem zu öffnen, was mit
dem Beginn der Moderne in
der Malerei zusammenfällt: je-
ner Kunst, die Farben und geo-
metrischen Formen huldigt.

Kathrin Fuchshuber war klar:
Wenn sie Rita Karrer in ihrer
Hotelgalerie „Pina“ ausstellen
wird (und sie zweifelte keinen
Augenblick, dass sie das woll-
te), würde dafür ein Durchgang
nicht ausreichen. Deshalb
lenkt „Schlaglichter I“ ab heute
bis Mitte September den Blick
auf die frühe, die „chaotische“
Rita Karrer. Ab Anfang Oktober
rückt „Schlaglichter II“ vor al-
lem die von klaren geometri-
schen Formen bestimmten,
weitgehend monochromen
Arbeiten in den Fokus – nach
der von der Künstlerin selbst
geprägten Formel des „La dolce
V/Rita“.

Was Kathrin Fuchshuber
wichtig ist: „Die Arbeiten sollen

unter die Leute!“ Sie freut sich,
wenn viele Regensburger die
Gelegenheit beim Schopf pa-
cken, um sich eine „echte Kar-
rer“ ins Wohnzimmer zu holen.

Kein Geringerer als Eugen
Gomringer, der Doyen der
Konkreten Poesie (im Januar
2025 wurde er 100 Jahre alt!),
war es, der im Mai 2018 im Ate-
lier von Rita Karrer zu Gast war.
Dort wurde nicht nur ein ge-
meinsames Büchlein präsen-
tiert, es wurden auch Lobes-
worte ausgetauscht. Gomrin-
ger bezeichnete Karrers Oeuvre
damals als „ganz seltenen
Wunderfall der Konkreten
Kunst“, als „neue Schöpfung,
für die sie sich einer ganz eige-
nen Sprache bedient“. Missver-
ständnisse? Ausgeschlossen!

„Rita Karrer. Schlaglichter 1“
eröffnet am 22. Mai (18.30 Uhr)
in der Pina im Münchner Hof
(Tändlergasse in Regensburg).

Berlin. Nazi-Deutschland
herrschte auf dem Höhepunkt
seiner Macht über fast ganz
Europa. Eine Ausstellung im
Deutschen Historischen Mu-
seum Berlin zeigt, auf welche
Weise etwa Frankreich damit
umging – und warum das bis
heute wichtig ist. Mit „Gewalt
ausstellen: Erste Ausstellungen

Die NS-Besatzung ist in Europa sehr lebendig
zur NS-Besatzung in Europa,
1945-1948“ zeichnet das Deut-
sche Historische Museum erst-
mals die Geschichte der Besat-
zungszeit anhand früher Aus-
stellungen in London, Paris,
Warschau, Liberec und Ber-
gen-Belsen nach. Sie begannen
teilweise Anfang Mai 1945,
noch bevor der Krieg überall in

Europa zu Ende war. Gezeigt
werden Fotos, Zeitzeugen-Vi-
deos, Dokumente und Objekte.

Demnach ist die Erinnerung
an die NS-Besatzung in betrof-
fenen Ländern bis heute „sehr
lebendig“, sagt Museumspräsi-
dent Raphael Gross. Hierzulan-
de sei sie dagegen „lückenhaft
oder gar nicht mehr vorhan-

den“. Durch die aktuelle Schau
versuche man, „das Entsetzen
zu verstehen, das bis heute
einen ganzen Kontinent prägt“.

Die NS-Besatzung in Europa
und der Versuch ihrer Auf-
arbeitung in früheren Ausstel-
lungen war ein breites europäi-
sches Phänomen. „Gewalt aus-
stellen“ startet am Freitag und

entstand in Kooperation mit
dem geplanten Dokuzentrum
„Zweiter Weltkrieg und deut-
sche Besatzung in Europa“
(ZWBE). Raphael Gross forder-
te die neue Bundesregierung
auf, die Finanzierung zu si-
chern. Gerade angesichts der
aktuellen geopolitischen Lage
sei so ein Zentrum wichtig. kna

Auf Tobias Meinharts aktuellem Album „Sonic River“ ist alles im Fluss. Zwei Flüsse inspirierten ihn
dabei, wie er sagt: Der Hudson River in New York und die Donau in Regensburg. Foto: Mariana Meraz

Banu Mushtaq in der Tate Mo-
dern Gallery Foto: Pezzali, dpa

Einen „ganz seltenen Wunderfall der Konkreten Kunst“ nannte
Eugen Gomringer (links) das Werk von Rita Karrer. Das war 2018,
bei seinem Besuch in ihrem Atelier. Foto: Peter Geiger
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